
Die Midway-Insel.
Von Di*. Karl Lorenz.1)

(Mit 2 A bbildungen auf Tafel VII.)

Von leuchtend grüner Vegetation überwuchert, übt die 
Stadt Honolulu auf den zum erstenmal aus kälteren Gebieten 
nach den Tropen kommenden Beisenden einen mächtigen Eeiz 
aus. Das lachende Äußere birgt aber den ersten Kriegshafen 
der Vereinigten Staaten von Amerika im Stillen Ozean. In  der 
Straßenanlage und dem eigentlichen Stadtbild unterscheidet 
sich Honolulu, die H auptstadt der Hawaii-Inseln, nur wenig von 
anderen amerikanischen Städten, nur daß hier das vorherr
schende Bevölkerungselement Japaner bilden.

Die letzte Volkszählung hat ergeben, daß sich unter der 
Gesamtbevölkerung Haw aiis von ca. 250.000 Seelen über 110.000 
Japaner befinden. Dem polynesischen Stamm angehörende P er
sonen gibt es nur ca. 20.000; Halbeingeborene ebenso viele. Bei 
Ausnahme von etwa 20.000 Kaukasiern setzt sich der übrige 
Teil aus Chinesen, Koreanern, Indiern  und einigen Negern zu
sammen. Honolulu ist also ein Schmelztiegel aller Bassen im 
Stillen Ozean geworden. Wer gekommen ist, um die polynesische 
Basse in Hawaii zu studieren, wird sehr enttäuscht sein und 
immer wieder beklagen, daß Leute wie Cook, Ellis und andere 
nicht ethnographisch genug vorgebildet waren, um objektiv ge
haltenes M aterial zu überliefern. Was die sogenannte K ultur 
von dieser schönen Easse übrig gelassen, ist ein verschwindend 
kleiner Best, der ohne Tradition und ohne Ausübung der poeti
schen Gebräuche langsam dahinstirbt. M it Ausnahme der Cook, 
Samoan und Friendly  Islands befinden sich die letzten Glieder 
dieser ethnographischen Einheit unter französischer Oberhoheit. 
Von Tahiti abgesehen, bekümmert sich die französische Begie- 
rung jedoch fast gar nicht um die ferner gelegenen Inseln und hat 
die noch darauf lebenden Eingeborenen ihrem Schicksal über
lassen. Sollten sich auf diesen Inseln noch einige Kanaken im
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Urzustände finden, so hat das seinen Grund in der Tatsache, daß 
fast keine Schiffe mehr dort anlaufen. Von der Poesie der Süd
seeinseln, wie sie uns so viele phantasiebegabte Reisende noch 
immer überliefern, ist in Honolulu keine Spur zu entdecken.

Wenn wir die Hawaiischen Inseln betrachten, so finden 
wir, daß sie aus einer zusammenhängenden Kette von 21 größe
ren und zahlreichen kleineren Inseln bestehen. Der Bequem
lichkeit halber hat man sie in eine nordwestliche unbewohnte 
und in eine südöstliche bewohnte Gruppe eingeteilt. Zur ersteren 
gehören acht niedrige Koralleninseln und -Bänke, im Westen 
angefangen: Ocean, Midway, Gambier Shoal, Pearl und Herme* 
Reef, Lisansky, Laysan und Maro und Downsett Reefs. Durch 
die vereinte Tätigkeit der Korallenpolypen, des Windes und der 
Wellen haben diese Inseln ihre endgültige Form  erhalten. Der 
W ind muß insofern eine wichtige Rolle gespielt haben — wie 
das Beispiel von Midway zeigt — , als er den Sand in der Mitte 
einer einzirkelnden Korallenbank aufeinandergetürm t und so 
die Insel gebaut hat. Zwischen diesen Koralleninseln und den 
hohen bewohnten Inseln befinden sich außerdem noch die niede
ren unbewohnten Felseninseln, und zwar die Gardner-, French 
Frigates Shoal-, Necker- und Nihoa-Inseln. Diese weisen eine 
Meereshöhe von 60 bis 300 m auf. Sie bilden die größte Vogel
kolonie der Welt. Die nördlichste Insel der nordwestlichen 
Gruppe ist Ocean Island in 178° 29'45" westlicher Länge und 
28°25'45" nördlicher B reite; sie ist ein schönes Beispiel eines 
kreisförmigen Atolls an der nördlichen Grenze des Korallen
vorkommens im Stillen Ozean. Zirka 100 km östlich von Ocean 
Island befindet sich nun M i d w a y  I s l a n d ,  gleichfalls aus 
einem ringförm igen Atoll von durchschnittlich 1/2—2 m Höhe 
und ca. 10—12 m Breite bestehend. Der Umfang des Atolls 
beträgt ca. 30 km. Nach Westen auf ca. 2 km offen, gestattet 
es die E in fah rt unseres Kabelschiffes, das uns alle drei Monate 
m it Proviant versieht. Das Atoll umschließt eine Lagune von zirka 
60 km2 Ausdehnung, der nach Süden zu zwei kleine Sandinseln 
vorgelagert sind. Eine derselben ist unser augenblicklicher 
Standort. Auf halbem Wege zwischen Midway und dem Pearl 
& Hermes Reef befindet sich ein anderes kreisförmiges Atoll 
namens Gambier Shoal. Das Pearl und Plermes Reef selbst ist ein 
ungleichmäßiges Atoll ovaler Form  und hat einen Umfang von 
ca. 60 km. Es wurde im Jahre 1822 von zwei Schiffen entdeckt.
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die in derselben Nacht und nur 15 km voneinander entfernt 
Schiffbruch erlitten und der Insel zu ihrem doppelten Namen 
verhalfen. Laysan wurde von einem amerikanischen Schiffs
kapitän entdeckt und nach ihm getauft. Die Zahl der sich dort 
jährlich zum Brüten einfindenden Seevögel w ird auf 10 Millio
nen geschätzt. Maro und Downsett sind ebenfalls kreisförmige 
Korallenbänke. Gardner besteht nicht mehr allein aus Korallen
kalken; in deren M itte erhebt sich ein ca. 600 m hoher Felsen, 
der von Geologen als erstes Beweismittel des vulkanischen U r
sprungs der ganzen Koralleninselkette angesehen wird. Diese 
Insel befindet sich über 1000 km südöstlich von Ocean Island und 
zirka 900 km von der Stadt Honolulu entfernt. Necker & Nihoa 
Islands haben einen ausgesprochen vulkanischen C harak ter; sie 
müssen die Überreste versunkener K rater sein und haben eine 
Höhe von 100, bzw. 300 m über dem Meere.

Im  W inter werden die Inseln von Albatrossen besucht, die 
hier und auf den benachbarten Inseln ihre Brutgeschäfte ver
richten, und man w ird nie müde, die drolligen Gewohnheiten 
dieser schönen Vögel zu studieren. Der schwarzfüßige Albatroß 
(.Diomedea nigripes) ist schmutzigbraun gefärbt, während der 
andere (Diomedea im m utabilis) weiße Farben besitzt. Beide 
sind ungefähr so groß wie eine Gans und Seereisenden durch 
ihre Gewohnheit bekannt, den Schiffen manchmal tagelang nach
zufolgen. Von der M itte Oktober an und während der W inter - 
monate, bis die jungen Vögel imstande sind, m it den Eltern 
weiterzufliegen, ist die ganze Insel von diesen Vögeln belagert. 
V ohin auch der Blick schweift, sieht man sie entweder brüten 
oder ihren bekannten Tanz aufführen. Dieses Spiel oder Tanz 
muß mehr sein als bloßes Werben um die Gunst des Weibchens, 
wie beim Auerhahn, da beide gleichzeitig manchmal Tag und 
Nacht und während der ganzen Zeit ihrer Anwesenheit darin 
aufgehen. Zwei Vögel nähern sich einander m it ihrem charak
teristischen taumelnden Schritt und machen, einander ganz nahe 
gekommen, eine Körperbewegung, die wie eine Verbeugung 
aussieht. Dann drehen sich beide zu gleicher Zeit um ihre Achse 
tim! nicken mit den Köpfen. Plötzlich wetzen und kreuzen sie 
ihre Schnäbel und machen damit kleine Stöße nach vorwärts. 
Dann öffnet der eine seine Flügel und steckt den Kopf darunter, 
fah ren d  der andere unterdessen eine steife H altung einnimmt 
°der mehrere Male laut mit dem Schnabel klappert. Dann macht
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er wieder eine Verbeugung und streckt den Hals m it einer 
raschen Bewegung kerzengerade in die Höhe, gleichzeitig einen 
tiefen Laut ausstoßend. Manchmal strecken auch beide ihren 
Hals in die Höhe, den tiefen Laut von sich gebend, und zum 
Schlüsse machen sie sich wieder tiefe Verbeugungen. Da dieser 
Vogel nur ein Junges bekommt, so widmet er seine ganze Zeit 
dessen Pflege. Von einem Fischzuge zurückgekehrt, läßt er sich 
neben dem Nesthäkchen nieder, neigt den Kopf und läßt eine 
Unmasse öliger Substanz in den Schnabel des jungen Vogels 
gleiten. Die Insel Midway ist ein wahres Dorado für Ornitho
logen; da die Vögel gar keine Menschenscheu haben, können 
sie ganz in der Nähe betrachtet und auch berührt werden. 
Man macht aber die Beobachtung, daß die Anzahl der sich hier 
jährlich zum Brüten einfindenden Seevögel stetig abnimmt, da 
sie wahrscheinlich die benachbarten Inseln vorziehen. Unter den 
bemerkenswerten Vögeln steht an zweiter Stelle der Seeadler 
{Fregata aquila). Wenn sich der Albatroß damit begnügt, sein 
E i in den Sand zu legen, den er um sich herum hochgescharrt 
hat, so baut der Seeadler sein Nest m it H ilfe von Ästchen 
und angeschwemmten Hölzchen an die Oberfläche der hier vor
kommenden Sumpfmagnolienbüsche. Wegen der großen Selten
heit des Baumaterials bestehlen sich die Vögel gegenseitig. Beide 
E ltern sitzen deshalb abwechselnd auf dem Ei und lassen es 
niemals allein. Einm al zur Welt gekommen, w ird der junge See
adler strenge bewacht, damit ihn der böse Nachbar nicht vertilge. 
Auf der Suche nach N ahrung verhalten sich diese Raubvögel 
wie gewöhnliche Straßenräuber. Sie halten sich gewohnheits
mäßig in der Nähe von Bubivögeln (Sula piscator und Svla 
cyanops) auf, fliegen die Küste entlang und warten, bis diese 
oder auch die Tropischen Vögel (Phaeton leptunis) m it ihrer 
Beute im Schnabel vom Fischzuge heimkehren. Kaum haben 
sich diese der Küste genähert, so stürzt sich eine Schar 
Seeadler auf einen einzigen Bubi und bearbeitet ihn so lange 
m it den Schnäbeln, bis er seine Beute fallen läßt. Im  Fluge wird 
diese dann aufgefangen. Ist der H unger sehr groß und die See 
zu stürmisch, so g reift der Seeadler auch andere Vögel an und 
friß t zuweilen auch sein eigenes Junges. H at der Nachbar aber 
sein Junges unbewacht gelassen, so stürzt sich der Seeadler auf 
den hilflosen Vogel, träg t ihn in die Lüfte und läßt ihn aus einer 
gewissen Höhe fallen, läßt ihn dabei aber keinen Augenblick
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aus dem Auge. Ist er tot, so wird er m it einem einzigen Schluck 
hinuntergewürgt. E ine andere ornithologische M erkwürdigkeit 
der Insel ist ein kleines flügelloses Hühnchen (Prozanuela Pal- 
meri). Doch damit ist dieses Kapitel noch lange nicht erschöpft.

An W eichtieren ist die Insel ebenfalls reich. Die Korallen- 
und andere Coelenteratenfragmente, die von Zeit zu Zeit an den 
Strand geschleudert werden, lassen erkennen, welche Polypen
arten in ununterbrochener Tätigkeit die große Mauer um die 
Insel herum errichtet haben. So schön auch die harten Korallen 
sind, welche man am Strande findet, so ist doch weit interessan
ter, die lebenden Arten an der Bank zu studieren, wie sie mit 
ihren weichen Körpern das Gerüst bedecken und m it allen F a r
ben des Regenbogens versehen. Wer zum ersten Male Gelegen
heit hat, ein wachsendes „Reef“ an einem hellen klaren Sommer
tage zu beobachten, kommt aus dem Erstaunen nicht heraus. 
Man hat den hawaiischen Korallenbänken schon viele Beachtung 
geschenkt, so Dana 1841, in letzter Zeit aber unter anderen 
Yaughan, der in einer Monographie über 80 neue Arten be
schrieben hat. Unter den hier am Strand aufgelesenen Arten 
sind die Poriten, Pocilloporen und Montiporen am meisten ver
treten. Andere, wie Pavonia, Favia, Leptastrea und Cyphastrca, 
kommen seltener vor, da deren Lebensbedingungen hier viel
leicht nicht so günstig wie weiter südlich sind. Die Fungiiden 
bilden eine Gattung der selteneren, einzeln vorkommenden Koral
len ; man findet sie kaum am Strande, da sie in den Höhlen an 
der äußeren Peripherie der Bank existieren. In  dieser Verbin
dung möchte ich auch die Hydrocorrallinen erwähnen, die sehr 
zahlreich vertreten sind. Sie sondern auch Kreide ab, gewöhn
lich rosa- oder orangefarben, und sind sehr leicht m it den 
reinen Korallen zu verwechseln. Milleporiden sind davon die 
am meisten vorkommende Art, doch findet man auch Stylaste- 
riden. M it H ilfe eines Vergrößerungsglases kann man bei beiden 
Arten an der Oberfläche porenartige Öffnungen entdecken. Die 
Lntersuchung des vertikalen Querschnittes zeigt, wie Schicht 
auf Schicht parallel m it der Oberfläche läuft. N ur diese ist aber 
am Leben, die innere Masse besteht aus dem inerten Skelett. 
Nie Hydrocorallinen der hawaiischen Zone hat man noch nicht 
genügend studiert, um sich ein vollkommen klares Bild der
selben machen zu können. M it den Korallenpolypen verwandt, 
uud besonders mit vielen ihrer Lebensgewohnheiten identisch.
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sind die Seeanemonen. Der Hauptunterschied liegt darin, daß 
die Polypen in mächtigen Kolonien Zusammenleben und harte 
Gerüste aus Kreide aufbauen, während die Anemone einzellebend 
ist und keine K reide absondert. Da nun aber die Korallen 
(Madreporia) bei der Nahrungsaufnahme die gleichen Gewohn
heiten haben wie die Seeanemonen (Actiniaria), so rechnet man 
jene ebenfalls zur Klasse der Actino- oder Anthozoen. Die 
Lebensgewohnheiten der Seeanemone lernt man am besten im 
Aquarium kennen, da sie sich bei der leisesten Berührung in 
eine formlose Masse zusammenballen. Ungestört, erscheinen sie 
in ihrer blumenähnlichen, farbenprächtigen Gestalt. H in  und 
wieder findet man auch Vertreter des großen Phylums der Echi- 
nodermaten, wie Asterioiden, Echinometren, Ophiuroiden und 
Holothuroiden, die hier einzeln zu behandeln zu weit führen 
würde. Die m erkwürdigen gebleichten Skelette der Echino
metren m it einer schön gezeichneten, in regelmäßigen Abständen 
fein gelochten Oberfläche gehören zu den alltäglichen Dingen, 
die man am Strande findet. In  der Lagune selbst finden sich 
auch die schönen lebendigen Spezimen der Heterozentroten, 
die rotbraun gefärbt und m it stumpfen kantigen Zacken ver
sehen sind. Bei Arten, wie Echinotrix , die m it langen scharfen 
Stacheln ausgerüstet sind, muß man sich in acht nehmen. Auch 
von den Scyphomedusen gibt es in der Lagune einige Vertreter. 
E iner derselben, die Physalia utricula , ist ein Syphonophor, der 
sich an stürmischen Tagen am Strande vorfindet. E r schwimmt 
m it H ilfe  seiner Luftblase an der Oberfläche des Wassers und 
ist m it langen, fadenähnlichen Fühlern  ausgerüstet, die beim 
Berühren wie Nesseln brennen.

Von den gastropoden W eichtieren dieser Zone ist die große 
Fam ilie der M uriciden durch das Geschlecht Purpura  am mei
sten vertreten; daneben treten aber auch Ricinula, Vexilla  und 
Sistrum  auf. Der diese Fam ilie am besten repräsentierende 
Typus M urex selbst w ird hier sehr selten am Strande gefunden. 
An der Korallenbank findet man Tritoniden, und zwar Triton 
und Ranelia. Die Triton-tritonis-Muschel ist auf der Insel Mid- 
way sehr selten. Man erzählt, daß es 50 cm große Spezimen da
von geben soll. Triton piliaris und Triton tuberosus sind schon 
eher aufzutreiben. Die Fusiden sind nur in den schönen weißen 
Arten des Fusus novae hollandiae vertreten und den zur selben 
Fam ilie gehörenden Latirus und Peristernia  Bucciniden selbst
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.sind hier nicht vorhanden, nur die zu dieser Fam ilie gehörenden 
pisaniinae, wie Pisania und Cantharus. Es sind dies schmale 
schwere Muscheln m it einer dicken rauhen Columella, ungefähr 
2 cm groß. Von den Nassiden sind nur vier Arten aufzutreiben; 
alle dem typischen Geschlechte der Nassa angehörend; man 
findet sie besonders in der Nähe des Strandes. Die größte A rt 
derselben ist die Nassa splendilosa, weißlicher Farbe m it gelb
braunen Flecken. Die kleineren gelblichen Arten m it einem 
helleren Streifen durch die M itte heißen Nassa hirta. Die 
M itriden sind m it Imbricaria und Turricula  vertreten. Die 
lebenden Arten dieser Muschel leben in Kolonien zusammen und 
verstecken sich während des Tages in den Sand. Da die schweren 
harten Schalen den Elementen weit besser widerstehen wie 
andere, leichter gebaute Arten, machen veraltete Arten manch
mal den Eindruck fossiler Muscheln. M arginelliden und Oli- 
viden kommen hier nur sehr vereinzelt vor. »Gewöhnlich findet 
man nur die prächtige Harpa conoidalis. E ine kleine A rt Oliva 
carneola ist nur 1 cm groß, innen und außen weiß und besitzt 
zwei breite und ein schmales orangefarbenes Band. Columbelli- 
den sind sehr typisch m it der Columbella turturina  vertreten. 
Sie sind weiß und haben gelbbraune Flocken an der Oberfläche. 
Die Columella und die Zähne der äußeren Lippe haben gewöhn
lich einen braunen Farbton. Columbella zebra hat sonderbar 
gezeichnete Streifen, die sie trotz ihrer geringen Größe sehr 
leicht auf dem Strande erkennbar machen. Die Coniden, die am 
Strande gefunden werden, sind meist schwer zu identifizieren, 
da das große Gewicht im Verhältnis zur Größe derselben deren 
Reise über die Korallenbank nicht so leicht und sicher von
statten gehen läßt wie bei den Arten, die leichtere Schalen be
sitzen und daher manchmal schon m it einer einzigen Welle sicher 
und unbeschädigt ankommen. Diese Fam ilie hält sich meistens 
in den Höhlen der Bank auf und ernährt sich m it H ilfe zweier 
giftiger Fänge, m it denen sie ihre Beute paralysiert. Der ge
wöhnlich hier angetroffene Typus ist der Conus pulicarius. E r 
ist ungefähr 2 cm groß und hat einen Aveißgelben Grundton, der 
mit stecknadelgroßen dunkelbraunen Tupfen versehen ist. Der 
1cm große Conus hebraeus hat seinen Namen wegen der tief- 
ßraunen Flecken auf weißem Grund erhalten, die Ähnlichkeit 
mit hebräischen Buchstaben haben. Terebriden sind m it Terebra 
Oouldi, cancellada, aciculina, die, 2 bis 3 cm groß, alle Schat-
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tierungen vom hellsten Grau bis zum tiefsten B raun aufweisen, 
vertreten. W eiter sind Strombiden m it Strombus liellii und 
Strombus samar vereinzelt aufzufinden. In  sehr mannigfaltigen 
Arten existieren bei uns Cypraeiden, darunter besonders ver
schiedene Arten der Cypraea caput serpentis, ca. 2 cm groß, röt
lich oder schwarzbraun m it ungleichmäßigen weißen Flecken 
auf dem Rücken. Die Cypraea mauritiana, wenn vollkommen 
ausgewachsen, ist mehr als 5 cm groß. Ih r brauner Grundton 
ist verschiedentlich entweder m it hellbraunen oder weißen Tup
fen versehen; sie besitzt auch sehr hervorstehende Zähne. Andere 
Arten, die m it Cypraea tigris verwandt sind, sind Cypraea ará
bica, reticulata und isabella. Doliiden gibt es nur zwei Arten. 
Obwohl Dolium perdix gar nicht so selten ist, so gelingt es doch 
selten, ein ganzes Exemplar davon aufzutreiben. Kleinere Sorten 
finden sich öfters. Von den sehr seltenen Cassiden kommen nur 
kleinere Arten vor. Auch Naticiden, Crepidulen, Vermitiden, 
Pyram idelliden und Solariiden sind mit je einigen Arten ver
treten. Nach Sturm  findet man auch schöne Spezimen der vio
letten Seeschnecke (Ianthinidae). Scalariiden, Cerithiiden und 
Littoriniden einzeln zu behandeln, würde zu weit führen. Andere 
gastropode Mollusken wie die schwarze Seeschnecke (Neritidae), 
Turbinidae, Trochidae, Patellidae und Chitonidae sind hier nur 
in sehr kleinen Arten vertreten. D ej Ordnung Nudibranchiala 
angehörende Vertreter, nackte schlauchförmige Mollusken, die 
regungslos auf dem Boden der Lagune liegen, sind hier schwarz 
gefärbt und bis 20 cm lang. Die eigentlichen Brachiopoden sind 
nur m it der vereinzelt vorkommenden Terebratula sanguínea 
vertreten, ein zart gefärbter Brachiopode von kaum 1 cm Größe.

Es würde ein ganzes Buch füllen, alle noch unerwähnten 
V ertreter der anderen zoologischen Gruppen, die sich hier vor
finden, zu betrachten: Schildkröten (Chelonia mydes), See
hunde (Monachus Schauenslandia), Haifische und die diesen 
verwandten Dasyatis hawaiiensis, viele Arten von Krabben und 
Krebsen. Der große Seekrebs (Panulirus japonicus) wird hier 
bis zu Va m lang. Von Cephalopoden kommen außer dem 
Tintenfisch zweifelsohne noch verschiedene Arten von Sepie- 
Octopus und Nautilus vor. In  der Lagune und in den Höhlen 
der Korallenbank lebt ein der Klasse der Carangiden ange
hörender Fisch, der ein Gewicht bis zu 50 kg erreicht und ah 
Speisefisch geschätzt wird. Vom Strand aus sieht man auch
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zuweilen ganze Herden des Delphinus delphis im Wasser herum 
jagen und possierliche Sprünge machen.

Im  W inter ist das W etter recht mild. Die Tem peratur am 
Neu jahrstage 1925 war Max. 20’8 °, Min. 15 3°, um 6 U hr 
abends 17'2° C.

In  der M itte dieses weitabgelegenen jungfräulichen 
Stückes Erde hat sich seit 20 Jahren, da sich die technische 
Notwendigkeit fühlbar machte, diesen P unk t als „Relaystation“ 
zu verwenden, die Commercial Pacific Cable Company festge
setzt. Die von Guam und Honolulu einkommenden Morsezeichen, 
die durch den weiten Weg etwas von ihrer Deutlichkeit einge
büßt haben, werden hier, mittels sehr feiner Apparate mit neuer 
Energie versehen, weitergeschickt.

Als sich die ersten Menschen auf der Insel Midway in 
kleinen, den W interstürm en ausgesetzten Gebäuden niederließen, 
sah man nichts als weiße Sanddünen. Das Anwachsen des trans- 
pazifischen Geschäftes veranlaßte die Errichtung großer und be- 
quemer Gebäude. Nach langen Versuchen m it anderen Holz
gewächsen verfiel man darauf, einen Wald australischer E isen
holzbäume (Casuarina equisetifolia) zu pflanzen. E in  100 m brei
ter Gürtel dieser Bäume im Umkreise der Siedlung war der end
gültige Erfolg. H atte man sich früher im W inter aus den von 
Treibsand verwehten H äusern herausschaufeln müssen, so findet 
man sich jetzt inm itten einer windgeschützten Fläche, welche 
durch jahrelanges Herbeischaffen von Hum us in eine parkähn
liche Anlage umgewandelt wurde. W eiters gelang es, einen Ge
müsegarten anzulegen, in dem selbst verschiedene Tropenfrüchte 
gedeihen. Die Anpflanzungen von Bougainvillea geben der Um
gebung der H äuser ein freundlicheres Aussehen, das noch durch 
die Anpflanzung von Hibiskus entlang der Wege und von 
Palmen und Ziersträuchern erhöht wird. E in  Dutzend gelber 
Laysan-Kanarienvögel, die man vor Jahren in Freiheit gesetzt 
hat und die sich zu Tausenden vermehrt haben, beleben im V er
eine mit Rotkehlchen Bäume und Sträucher. W ährend jene sich 
ganz scheu verhalten, sind die Rotkehlchen um so zutraulicher 
nnd finden sich jeden Tag zur Fü tterung  ein. Nach und nach ist 
die Insel immer unabhängiger von der Zufuhr verschiedener 
■Lebensmittel geworden. Jetzt sorgen einige Kühe fü r Milch und 
Fleisch, H ühner für Eier, T ruthünhner, Enten und Tauben fü r 
(,me willkommene Abwechslung in der Fleischkost.
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